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Frank Schmitter
Die Souveräne
Dagmar Nick an Dieter Borchmeyer

E s klingt zu gut, zu sehr nach Legende, und ist doch wahr: Die neun-
zehnjährige Dagmar Nick schickte ihre ersten Gedichte an Erich 

Kästner, der sie, mit einem persönlichen Geleitwort versehen, in der al-
lerersten Ausgabe der Neuen Zeitung im Oktober 1945 publizierte. Eine 
junge Frau fand eine Sprache für das Trauma der Flucht in den letzten 
Kriegsjahren, für eine existenzielle Bindungs- und Hoffnungslosigkeit. 
Mit diesen Gedichten war Dagmar Nick auf Anhieb präsent in der 
Nachkriegsliteratur. Der erste Literaturpreis (Liliencronpreis der Stadt 
Hamburg) folgte bereits 1948 und initiierte eine bis in die Gegenwart 
nicht abreißende Folge von Publikationen und Auszeichnungen.

Ihre eigene Stimme hat die Lyrikerin früh gefunden, und ist ihr treu 
geblieben, wie auch ihren Themen. Sie schreibt in freien und doch 
hochmusikalischen Versen über die existenziellen Erfahrungen eines 
Lebens, also über Liebe und das Ende von Liebe, über Krankheit, Ver-
lust und Tod. »Gedichte passieren ihr« und in gewissem Sinne pas-
sieren sie auch dem Leser, indem ihre Wucht und Dringlichkeit nicht 
verfremdet, abstrahiert und chiffriert werden im Werkzeugkasten for-
maler Verschnörkelungen, den viele jüngere LyrikerInnen gerne weit 
öffnen. Dagmar Nick hat keine eigene Poetik entwickelt, und sie be-
teiligt sich nicht an intellektuell aufgequirlten Debatten, wie Lyrik im 
21. Jahrhundert zu schreiben und nicht zu schreiben sei.

Sie hat etwas zu sagen, und das reicht ihr.
Ihr Tonfall ist fern jeglicher larmoyanten Gefühligkeit. Sie geht 

direkt, gleichsam Auge in Auge, auf die Zumutungen des Lebens 
zu. Ein mehrteiliges Gedicht heißt An mein Karzinom, das sie gleich 
in der ersten Zeile »Mein Todfreund« nennt. Dieser »Todfreund« 
benennt nur einen der gesundheitlichen Tiefschläge, die die Lyrike-
rin ertragen musste, nachdem sie von 1982–1998 ihren dritten, nach 
einem Schlaganfall partiell gelähmten Ehemann gepflegt hatte.

Wer diese Lebens-, wer diese Schreibleistung mit Tapferkeit gemei-
stert hat, fällt nicht reflexhaft auf die Knie, wenn ihm eine weitere 
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hohe Ehre zuteil wird. Als Prof. Dr. Dieter Borchmeyer, von 2004 bis 
2013 Präsident der Bayerischen Akademie der Schönen Künste, Dag-
mar Nick eine Mitgliedschaft in der Abteilung Literatur antrug, ant-
wortete Dagmar Nick am 10. Mai 2005 auf ihre eigene Weise: auf 
Augenhöhe und bei aller geschuldeten Höflichkeit direkt und offen. 
In der Tat musste es die Autorin verstören, dass sie kurz vor ihrem 
80. Geburtstag ernannt werden sollte. Der Lyriker und Germanistik-
professor Peter Horst Neumann, zu jenem Zeitpunkt Leiter der Abtei-
lung Literatur, hatte die entscheidenden Impulse gegeben. Mehrheit-
lich trifft es die AutorInnen, wie Dagmar Nick richtigerweise anmerkt, 
um den 50. Geburtstag. Und da hatte die Lyrikerin bereits wahrlich 
genug Meriten eingeheimst, um nicht übergangen zu werden.

Der Lapsus ist freilich Herrn Borchmeyer nicht anzulasten. Er hat, 
im Gegenteil, zu einem frühen Zeitpunkt seiner Präsidentschaft ver-
sucht, wieder zu richten, was seine Vorgänger versäumt haben. Den-
noch muss er in seinem Amt die Entscheidungen und Nicht-Entschei-
dungen der Akademie verantworten.

Dagmar Nick, die selbstbewusst-bescheidene, uneitle und zugleich 
ihrer Fähigkeiten bewusste Autorin, nahm die Ehre und Verpflichtung 
offiziell am 7. Juli 2005 an. Am Ende des Briefes steht die Vorfreude, 
die in den folgenden Jahren überreich eingelöst wurde. Zu ihrem 
90. Geburtstag wurde sie von der Akademie groß gefeiert – Laudator 
war niemand anderer als Dieter Borchmeyer.

Dieser Brief wird nun im Literaturarchiv der Monacensia dem Vor-
lass von Dagmar Nick hinzugefügt. Er kam 1998 als Schenkung in die 
Monacensia und umfasst u.a. über zweitausend Briefe und neunzig 
Manuskripte, die erschlossen sind und den Literaturinteressierten  im 
Hildebrandhaus zur Verfügung stehen. Alles, was danach am Schreib-
tisch dieser großen Dame der Nachkriegslyrik entstand, ist noch in 
den Händen der Dichterin. Und die Monacensia hat Zeit, viel Zeit.


